
Von Ingeborg Salomon

Eiszeit. Das Wort beschwört Bilder einer
klirrend kalten Welt herauf, in der Mam�
muts mit mächtigen Stoßzähnen durch
endlose Schneefelder traben und gewalti�
ge Gletscher die Erde bedecken. Das
neue Buch des Anthropologen Brian Fa�
gan „Die Eiszeit“ lässt diese Epoche auf
höchst anschauliche Art lebendig werden
und gibt einen spannenden Einblick in
den aktuellen Forschungsstand.

Auch für Laien gut verständlich, aus�
führlich bebildert und mit zahlreichen
Grafiken versehen, beschreiben Fagan
und seine Mitautoren, eine Epoche der
Erd� und Menschheitsgeschichte in ei�
nem Zeitrahmen von zwei Millionen Jah�
ren – bis heute. Dass die Eiszeit keines�
wegs durchgängig eiskalt, sondern eine
klimatische Achterbahnfahrt von heftig
auf� und absteigenden Temperaturzy�
klen war, erläutert der britische Paläokli�
matologe Mark Maslin. Eindrucksvoll be�
schreibt der Forscher auch, was wir stän�
dig vor Augen haben, uns aber selten be�
wusst machen: Fast alle Landschaften in
unseren gemäßigten Breiten sind von der
Eiszeit geprägt, Berge und Täler ebenso
wie der Verlauf der Themse.

Doch wie haben sich Menschen und
Tiere entwickelt? Ein Foto zeigt die Fuß�
abdrücke von Australopitheciden, „südli�
chen Affen“, in der Vulkanasche Tansani�
as, die eindrucksvoll den aufrechten
Gang des Menschenaffen belegen – vor
3,5 Millionen Jahren. Auch in dem Kapi�
tel über die Tierwelt kommt der Leser
aus dem Staunen nicht heraus: Die längs�
ten belegten Mammutstoßzähne wurden
in Texas entdeckt – und sind stattliche
4,90 Meter lang, wie ein Foto belegt. Am
Ende dieses höchst interessanten und
gleichzeitig unterhaltsamen Buches zie�
hen die Autoren ihr Fazit für die Gegen�
wart: Unser Planet ist immer noch von
zahlreichen Eisflächen bedeckt, und wir
blasen täglich riesige Mengen an Treib�
hausgasen in die Atmosphäre. Wir sollten
das schleunigst lassen, denn ein Klima�
wandel – und das beweisen die Untersu�
chungen der Eiszeit – kann ausgespro�
chen schnell erfolgen. Jetzt liegt es an
uns. Zur Vertiefung empfiehlt sich die
Ausstellung „Eiszeit – Kunst und Kul�
tur“ mit Funden aus der Eiszeit, die teil�
weise aus Baden�Württemberg stammen,
im Kunstgebäude
Stuttgart, Schloss�
platz 2. Bis 10. Janu�
ar (www.eiszeit�
2009.de).

�i Info: Brian Fa�
gan, Die Eiszeit,
Theiss�Verlag,
Stuttgart, 2009,
240 Seiten, 29.90
Euro.

dpa. Ein einziges Eiweißmolekül löst
nach Erkenntnissen Hamburger Indus�
trieforscher unangenehmen Körperge�
ruch bei schwitzenden Menschen aus. Al�
le geruchsbildenden Schweißbestandtei�
le werden demnach von diesem Transport�
protein an die Hautoberfläche befördert,
fanden Wissenschaftler des Forschungs�
zentrums der Beiersdorf AG in Hamburg
heraus. Erst an der Hautoberfläche wer�
den die Schweißbestandteile durch Bakte�
rien zerlegt. Dabei entstehen Stoffe, die
den typischen Geruch ausmachen. Die
Forscher entdeckten bei ihren Untersu�
chungen zum Schwitzen einen entschei�
denden Genunterschied zwischen Asia�
ten und Europäern. Je nach regionaler
Herkunft tritt bei 30 bis 100 Prozent der
asiatischen Bevölkerung kein ausgepräg�
ter Körpergeruch auf. Bei diesen Men�
schen ist das Transportprotein ABCC11
genetisch bedingt nicht aktiv. Möglicher�
weise habe sich diese Genvariante, bei
der nur ein einzelner Erbgutbaustein ver�
ändert ist, in asiatischen Bevölkerungs�
gruppen schnell durch die Partnerwahl
durchgesetzt. Eine Vorliebe für wenig rie�
chende Partner erscheine als plausible Er�
klärung für die Verbreitung dieser Genva�
riante in Asien, so die Forscher.

Von Ingeborg Salomon

Der Kopf tut weh, der Rücken spannt,
und der Finger blutet nach einem Schnitt
mit dem Brotmesser – wir alle kennen die�
se Schmerzen. Doch was geschieht eigent�
lich im Gehirn, wenn die Nervenfasern
Schmerzen signalisieren? Was ist „norma�
le“ Schmerzverarbeitung, und wo begin�
nen krankhafte Veränderungen? Beim
Netzwerk Alternsforschung (NAR)
sprach am Dienstagnachmittag Dr. Iris
Klossika vom Mannheimer Zentralinsti�
tut für Seelische Gesundheit über diese
Themen in der Neuen Universität. Was
wir als Schmerzen empfinden, so die Psy�
chologin, ist nicht nur durch die objekti�
ven Eigenschaften des Ereignisses be�
stimmt – zerschnittene Fasern im Finger
tun weh –, sondern auch durch unsere
emotionale und gedankliche Verarbei�
tung.

So haben viele Soldaten, die im
Kampf schwer verletzt wurden, im Nach�
hinein erzählt, dass sie den Schmerz zu�
nächst gar nicht gespürt hätten, weil sie
sich in Deckung bringen mussten. „In ex�
tremen Stresssituationen werden Schmer�
zen weniger stark wahrgenommen“, be�
stätigte die Wissenschaftlerin.

Erst im Gehirn nämlich werden die
verschiedenen Aspekte des Schmerzes
von einem Netzwerk zu einem Gesamtein�
druck verarbeitet, den unser Bewusstsein
dann als Schmerz wahrnimmt. Das ist
ein sehr komplexer Prozess, der blitz�
schnell abläuft. Dabei kommt es im Rü�
ckenmark zu Reflexverschaltungen, die
auch eine Fluchtbewegung auslösen kön�
nen: So ziehen wir die Hand zurück, noch
bevor sie die heiße Herdplatte erreicht.

Die Reizverarbeitung beginnt an den
freien Nervenenden – den Nozirezepto�

ren des peripheren Nervensystems –, die
den Schmerz wahrnehmen. Sie verlaufen
im Rückenmark und leiten den Schmerz
weiter in verschiedene Teile des Gehirns,
wo er zu einer Gesamtwahrnehmung ver�
arbeitet wird. Dieser Prozess läuft nicht
bei allen Menschen gleich ab. Bei man�

chen Krankheiten sei das Schmerzemp�
finden sehr ausgeprägt oder sehr abge�
schwächt, erläuterte Dr. Iris Klossika.

Borderline�Patienten beispielsweise,
die unter einer schweren psychischen Stö�
rung leiden, sind gegenüber Schmerzen
weitgehend unempfindlich. „90 Prozent

dieser Patienten verletzen sich selbst, sie
ritzen sich beispielsweise mit einer Ra�
sierklinge“, so die Wissenschaftlerin.
Messungen mit dem Elektroenzephalo�
graphen (EEG) hätten gezeigt, dass sich
die objektive Verarbeitung im Gehirn von
Borderline�Patienten gegenüber gesun�

den Probanden gar nicht verändert, die
affektive Schmerzverarbeitung aber deut�
lich reduziert und die gedankliche
Schmerzverarbeitung gleichzeitig gestei�
gert sei. „Erst das Zusammenwirken die�
ser drei Aspekte ergibt die Schmerzwahr�
nehmung“, unterstrich Klossika.

Eine starke Überempfindlichkeit ge�
gen Schmerzen zeigen hingegen Patien�
ten, die unter Fibromyalgie leiden. „Von
diesem Krankheitsbild sprechen wir,
wenn unspezifische Ganzkörperschmer�
zen mehr als drei Monate anhalten“, so
die Psychologin. Bis zu fünf Prozent der
Bevölkerung, vorwiegend Frauen, seien
betroffen. Warum das Schmerzempfin�
den bei diesen Patienten so ausgeprägt
ist, wissen die Mediziner nicht genau. „Al�
les tut weh und keiner weiß, warum“, zi�
tierte Klossika ein geflügeltes Wort unter
Ärzten. Klar sei nur: „Der Schmerz geht
bei ihnen ungebremst ins Gehirn“.

Dass sich im Alter das Schmerzemp�
finden verändert, ist für Senioren die gu�
te und die schlechte Nachricht zugleich.
Die Einwirkung von Hitze beispielsweise
nehmen alte Menschen nicht so intensiv
wahr wie jüngere, das haben Untersu�
chungen gezeigt. „Wenn man Probanden
einem Hitzereiz aussetzt und sie bittet, ei�
nen Knopf zu drücken, wenn der
Schmerz beginnt, stoppen Senioren den
Versuch viel später als junge Menschen“,
berichtete Klossika.

Bei Ischämie�Schmerzen, die auf eine
verminderte Durchblutung des Gewebes
zurückzuführen sind, sei die Schmerz�
wahrnehmung hingegen gesteigert, eben�
so bei Druckschmerzen. „Die körpereige�
nen Bremsen, also die Ausschüttung endo�
gener Opioide, funktioniert nicht mehr so
gut“, erläuterte die Forscherin. Warum
das so ist, ist eins von vielen Rätseln, die
die Schmerzforschung in Zukunft noch
lösen will.

�i Info: Weitere Informationen und die
nächsten Termine des NAR finden sich
im Internet unter www.nar.uni�heidel�
berg.de

Forschungspreis für Stephan Herzig
Dr. Stephan Herzig, Nachwuchsgrup�
penleiter am Deutschen Krebsfor�
schungszentrum (DKFZ), erhielt jetzt
den Forschungspreis der Deutschen
Adipositas�Gesellschaft. Der Preis ist

mit 5000 Euro do�
tiert und wird
jährlich an einen
Nachwuchs�Wis�
senschaftler ver�
liehen, der einen
besonderen Bei�
trag zur Erfor�
schung der Fett�
leibigkeit geleis�
tet hat. Herzig
und sein Team be�
schäftigen sich

mit den molekularen Ursachen für die
Entstehung einer Fettleber bei überge�
wichtigen Patienten. Foto: DKFZ

Super-Mikroskop entsteht in Jülich
Im Forschungszentrum Jülich hat der
Bau eines Labors für eines der stärks�
ten Mikroskope der Welt begonnen.
Das Elektronenmikroskop mit einer
Rekord�Auflösung von 50 Milliardstel
Millimetern soll ab 2010 Materialfor�
schern einzigartige Einblicke in die
Welt der Atome ermöglichen. Mit dem
Mikroskop können atomare Struktu�
ren untersucht werden, die bisher der
Forschung nicht zugänglich waren.

Kabeljauöl senkt Lungenkrebsrisiko
Das Öl aus der Leber von Kabeljaus ist
in Norwegen schon seit langem als
Nahrungsmittel beliebt. Forscher der
University of Tromso fanden nun he�
raus, dass der tägliche Verzehr von Ka�
beljauöl das Risiko senken könnte, an
Lungenkrebs zu sterben. Verantwort�
lich dafür, so vermuten die Forscher,
ist das im Öl enthaltene Vitamin D.

Mehr als die Hälfte der Deutschen hat regelmäßig Kopfweh und nimmt dagegen Tabletten.
Doch was passiert bei Schmerzen eigentlich im Gehirn? Foto: Heiko Wolfram

Reis ist nicht gleich Reis. For-
scher haben im Erbgut von 20
Reissorten jetzt über 160 000
Unterschiede aufgespürt und
daraus eine Variationskarte er-
stellt. Sie könnte helfen, die Ge-
ne herauszufinden, die für die
Züchtung ertragreicher und
nährstoffhaltiger Sorten wichtig
sind. Einer der führenden For-
scher auf diesem Gebiet ist Dr.
Peter Beyer von der Universität
Freiburg. Sein Foto zeigt unter-
schiedlich stark mit Provitamin
A angereicherte Reissorten im
Vergleich zum normalen Reis.
Je mehr Provitamin A die Kör-
ner enthalten, desto gelber ist
der Reis. Vitamin A ist wichtig
für das Immunsystem, ein Man-
gel führt zu einer erhöhten An-
fälligkeit für Infekte und zu
Nachtblindheit, in schweren
Fällen zu Erblindung. Wenn die
neuen Sorten zugelassen sind,
könnten sie in Entwicklungslän-
dern dazu beitragen, die hohen
Sterblichkeits- und Krankheits-
raten von Müttern und Kindern
zu senken. Hier ist Reis oft das
einzige Nahrungsmittel.
 sal / Foto: goldenrice.org

Von Arndt Krödel

Lange Zeit war es ein Dogma der Medi�
zin: Nach einer Querschnittlähmung
gibt es keine Möglichkeiten mehr, die
Funktionsverluste jemals wieder zu behe�
ben. Eine Heilung scheint auch in den
nächsten Jahren nicht realistisch, doch
liefert die Grundlagenforschung hoff�
nungsvolle Ansätze dafür, dass eines Ta�
ges eine teilweise Regeneration der ge�
schädigten Nervenzellen möglich sein
könnte. Für seine Arbeiten auf diesem
Gebiet erhielt jetzt Prof. Dietmar Fi�
scher von der Universität Ulm den mit
15 000 Euro dotierten Forschungs�För�
derpreis der Deutschen Stiftung Quer�
schnittlähmung (DSQ).

Die Stiftung, deren Stiftungsratsvor�
sitzender der Heidelberger Paraplegiolo�
ge Prof. Hans Jürgen Gerner ist, vergibt
den Förderpreis seit mehr als zehn Jah�
ren. Er unterstützt Ansätze zur Bekämp�
fung der Querschnittlähmung und zur
Verbesserung der Lebenssituation Quer�
schnittgelähmter.

Der Fokus von Prof. Fischer liegt auf
den Nervenzellen im Rückenmark, genau�
er auf deren langen Ausläufern: Über die�

se „Axone“, wie die Fachsprache sie
nennt, werden Reize vom Gehirn zum Bei�
spiel zu den Muskeln und umgekehrt wei�
tergeleitet. Bei einer Verletzung des Rü�
ckenmarks kommt es zu einer Durchtren�
nung der Axone und damit zu den für die
Querschnittlähmung typischen Funkti�
ons� und Sensibilitätsverlusten. Dass die�
se Einbußen nicht umkehrbar sind, hat
seinen Grund darin, dass die Nervenzell�
fortsätze unter normalen
Umständen nicht nach�
wachsen können. Deshalb
beschäftigen sich einige
Forschungsstrategien da�
mit, wie man die Nerven�
zellen wieder dazu brin�
gen kann, ihre Ausläufer zu regenerieren.
Das galt bisher als unmöglich – und da�
mit galt eine Querschnittlähmung als be�
siegelt.

Dietmar Fischer, Junior�Professor in
der Abteilung für Experimentelle Neuro�
logie der Universität Ulm, ist einer der
Grundlagenforscher, die diese These in
Frage stellen. Sein Modell ist nicht das
Rückenmark selbst, sondern der Sehnerv
– ein gut geeignetes Modell für seine Fra�
gestellungen, weil der Sehnerv und die

Netzhaut genauso zum zentralen Nerven�
system gehören wie Gehirn und Rücken�
mark. Ihr anatomischer Aufbau ist je�
doch einfacher und die Zugänglichkeit
im (Tier�)Experiment viel leichter. Wie
beim Rückenmark werden auch bei einer
Schädigung des Sehnervs die Fortsätze
der Nervenzellen unterbrochen und kön�
nen sich normalerweise nicht regenerie�
ren.

Bereits in früheren
Experimenten konnte Fi�
scher zeigen, dass Ner�
venzellen in der Netz�
haut – so genannte Reti�
nale Ganglienzellen –
durch die Auslösung be�

stimmter entzündlicher Prozesse reakti�
viert werden können. Wird zum Beispiel
die Augenlinse verletzt, kommt es zu die�
sen entzündlichen Vorgängen. In der Fol�
ge können die Netzhautzellen dann er�
neut Fortsätze in den verletzten Sehnerv
hinein ausbilden. Der Arbeitsgruppe von
Fischer ist es nun gelungen, die zu Grun�
de liegenden Mechanismen zu entschlüs�
seln. „Denn das ist die Voraussetzung da�
für, dass wir Medikamente entwickeln
können, um diese Prozesse viel gezielter

in Gang zu setzen", erläutert der For�
scher.

Er fand heraus, dass bestimmte Zel�
len aus der „Nachbarschaft“ der Nerven�
zellen – man nennt sie Astrozyten – wäh�
rend der entzündlichen Prozesse kontinu�
ierlich Eiweiße freisetzen, die in eine di�
rekte Wechselbeziehung mit den geschä�
digten Nervenzellen in der Netzhaut ein�
treten. Dadurch werden bestimmte Sig�
nalwege „angeschaltet“ und ein Pro�
gramm zur Neubildung von Axonen in
Gang gesetzt, und die Fortsätze der Ner�
venzellen können nachwachsen. Durch
diese Entschlüsselung wurde die Voraus�
setzung dafür geschaffen, die vielverspre�
chenden Ansätze auch auf Nervenzellen
des Rückenmarks zu übertragen. Mögli�
cherweise lassen sich so neue therapeuti�
sche Strategien nach einer Querschnitt�
lähmung entwickeln.

Forscher wie Dietmar Fischer denken
hier allerdings in großen Zeiträumen: „In
den nächsten zehn Jahren wird man si�
cherlich zumindest keine für jeden Pa�
tienten verfügbare Therapie parat ha�
ben“, dämpfte der Forscher bei der Preis�
verleihung in Leipzig allzu große Erwar�
tungen.
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Neue Strategien gegen den Querschnitt
Prof. Dietmar Fischer entschlüsselte molekulare Mechanismen, wie Nervenzellfortsätze wieder nachwachsen können
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